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Abstract

The Upper Miocene flora of the leaf-bearing Wischgrund clay and other outcrops of the same age on 
the Klettwitz Plateau (Lower Lusatia, Brandenburg, Germany) 

In this study the results of macroscopic investigations of extensive collections of fossil leaves from the leaf-bearing clay of 
Wischgrund near Lauchhammer (Lower Lusatia, Brandenburg, Germany) are presented, completed by little collections from 
the localities Bergheide 1 and 2 and opencast mine Klettwitz (4448–41). Altogether about 11.000 specimens were studied. The 
collections are located in the Städtischen Sammlungen Cottbus, section Geology.

70 taxa could be determinated (mainly woody plants) belonging to families Fagaceae (13 species), Betulaceae (8), Salicaceae 
(4), Juglandaceae (4), Ulmaceae (4), Sapindaceae (4), Cupressaceae (3), Rosaceae (3), Ericaceae (3), Pinaceae, Altingiaceae, 
Hamamelidaceae, Myricaceae, Malvaceae, Loranthaceae, Oleaceae (each 2), Osmundaceae, Cephalotaxaceae, Lauraceae, 
Magnoliaceae, Smilacaceae, Berberidaceae, Cercidiphyllaceae, Rhamnaceae, Santalaceae and Cornaceae (each 1 species). New 
species are Quercus (Cyclobalanopsis) wischgrundensis sp. nov. and Pyrus wischneideri sp. nov.

Results of investigations of the fruits, seeds, pollens and spores are included in the interpretation and compared with these 
studies. This paper is the most extensive study of paleobotany of the leave-bearing clay of Wischgrund. It is an deciduous flora 
with a little number of evergreen elements (leaves 14 %, fruits and seeds 22 %, pollen and spores 11 %).

The azonal vegetation is represented mainly by swamp forest and riparian forest. Studies of the zonal woody plants according 
to Integrated plant record (IPR)–vegetation analysis show their integrating into the fossil Mixed mesophytic forests (MMF) 
for all three fossil groups. Among the leaves Fagaceae predominate and among carpological and palynological remains Pinus 
predominates. The palaoecological investigation shows a Quercus forest with a portion of Pinus at the dryer habitats on the one 
side and a Fagus forest with evergreen woods at the wetter habitats on the other side. 

Recent counterparts occur in deciduous forests and rarely in laurel forests in south-eastern North America, Europe to 
Transcaucasia/northern Iran and East Asia. The climate is Cfa-type according to Köppen. The described fossil deposits are 
placed in the floristic complex ‘Schipkau’ (floristic zone XIII) after Mai, Mühlrose Beds, Rauno Formation, Upper-Miocene, 
Tortonium. The development of the clay of Wischgrund is shown as an oxbow lake by pollen and macrofossils out of many 
successive specimens. In the ‘Niederlausitzer Tertiärwald’ in Cottbus the specific vegetation of the leaf-bearing clay from 
Wischgrund is reconstructed by related modern woods.

Keywords  fossil leaves | Miocene | Rauno Formation | palaeoecology | reconstructed tertiary forest 
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1. Einleitung

Ältere Arbeiten zur Tertiärflora der Niederlausitz 
stammen von Schlechtendal (1896, 1897) und von 
Menzel (1906), in denen dem Fundpunkt Wischgrund 
vergleichbare Vorkommen beschrieben wurden. Die 
erste Erwähnung des 1921 erschlossenen Blättertons von 
Wischgrund erfolgte durch Hess von Wichdorff 1926.

Die erste Bearbeitung der Pflanzenreste folgte dann 
1933 von Gothan & Sapper aus dem Nachlass von Menzel. 
Weitere paläobotanische Veröffentlichungen erschienen 
von Kirchheimer (1937), Mai (1967), Jähnichen et 
al. (1980). Krutzsch & Mai (1967) beschrieben die 
Fundstelle als Exkursionspunkt des internationalen 
Klimakolloquiums1966 in Berlin. Ein Teil dieses älteren 
Materials einschließlich Neuaufsammlungen befindet 
sich im Museum für Naturkunde Berlin. 

Ab 1974 wurden Aufsammlungen im größeren Maßstab 
durch das Museum der Natur und Umwelt Cottbus (jetzt 
Städtische Sammlungen, Bereich Geologie) durchgeführt. 
Auch im Museum für Mineralogie und Geologie Dresden 
(SNSD) befindet sich eine Kollektion.

Teilveröffentlichungen über die paläobotanische 
Bearbeitung der Blätter des Cottbuser Materials 
liegen von Striegler (1981, 1985, 1990, 1992), Fischer 
& Striegler (1992), Ablaev & Striegler (1992) vor. Im 
Rahmen der Veröffentlichungen von Mai (1989, 2000b, 

2001a und b) erfolgte eine umfangreiche Bearbeitung der 
karpologischen Funde. Palynologische Untersuchungen 
wurden von J. Médus, Marseille (Médus & Striegler 
2002) durchgeführt.

Die Cottbuser Kollektion des Blättertons von 
Wischgrund ist die umfangreichste Sammlung aus 
Blätterfloren des oberen Miozäns der Niederlausitz. 
Ihre umfassende Bearbeitung wird in vorliegendem 
Artikel vorgestellt. Außerdem werden noch 3 weitere 
Vorkommen aus der gleichen Schichtenfolge, von denen 
kleinere Kollektionen vorhanden sind, mit bearbeitet 
(Abb. 1).

Diese Fundkomplexe sind wegen ihrer Lage zwischen 
den obermiozänen Floren vom Niederrhein und denen aus 
Polen für die Tertiärflora Mitteleuropas von Bedeutung.

2. Geologische Situation

Der Blätterton von Wischgrund gehört als Teil der 
Schichtenfolge über dem 1. Lausitzer Flöz zu den 
jüngsten Tertiärschichten in der Niederlausitz (Abb. 2). 
Die Rauno-Formation (nach Menning 2015, Standke 
et al. 2011 und Standke 2015), die diese Sedimente 
zusammenfasst, ist nur auf einigen Tertiär-Hochflächen 
der Niederlausitz von der pleistozänen Abtragung 
verschont geblieben: vor allem auf der Klettwitzer, 
Raunoer und Welzower Hochfläche sowie einigen 
weiteren Tertiär-Aufragungen und im Graben von 
Weißwasser. Wegen des erhalten gebliebenen 1. Lausitzer 
Flözes sind diese Tertiär-Hochflächen Ausgangspunkt für 
den Braunkohlenbergbau in der Niederlausitz gewesen.

Der Blätterton von Wischgrund strich am Südhang 
der Klettwitzer Hochfläche aus (Abb. 3). Er wurde 
in einer Tongrube nördlich des Ortsteils Wischgrund 
der Gemeinde Kostebrau in den 1930er Jahren zur 
Ziegelproduktion abgebaut. Er war 5,50 m über dem 
1. Lausitzer Flözhorizont in eine Kies-Sand-Serie 
eingeschaltet, die auch über dem Blätterton in einer 
Mächtigkeit von 6,50 m aufgeschlossen war (Abb. 4).

Das Tonflöz, zu dem der Blätterton von Wischgrund 
gehörte, war mindestens 80 m horizontal verbreitet 
und erreichte eine maximale Mächtigkeit von 2,82 m. 
Die relativ geringe Verbreitung des Tonkomplexes 
ist nicht, wie Hess von Wichdorf (1926) vermutete, 
glazialer Erosion geschuldet, sondern es handelt sich, 
wie die feinstratigraphische Aufnahme beweist, um 
einen begrenzten Altwasser-Tümpel innerhalb der 
Flussablagerungen des Ältesten Senftenberger Elbelaufs. 
Zum östlichen Beckenrand hin nahm die Mächtigkeit 
der einzelnen Schichtglieder des Tonkomplexes ab, Tone 
gingen zum Beckenrand in Schluffe über, Feinsande Abbildung 1. Lage des Untersuchungsgebietes.
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Abbildung 2. Schematisches Profil vom Südteil der Klettwitzer Tertiär-Hochfläche mit der Position der in dieser Arbeit behandelten 
Blättertone. Rechts lithostratigraphische Gliederung nach Standke (2015), links lithofazielle Einheiten im Sinne von Lotsch (1969) auch 
nach den Erfahrungen von R. & U. Striegler (Autor Rolf Striegler).

Abbildung 3. Klettwitzer Hochfläche (vor dem Bergbau) mit den Fundpunkten der Blättertone von Wischgrund und Bergheide 
(Autor Rolf Striegler).
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schalteten sich ein, bis der ganze Komplex völlig auskeilte. 
Der westliche Beckenrand war nicht aufgeschlossen, 
doch deutete eine kontinuierliche Mächtigkeitsabnahme 
auch hier auf den nahen Beckenrand hin.

In der Nähe des ehemaligen Beckenzentrums, das sich 
45 m vom östlichen Beckenrand entfernt befand, wurde 
1976 folgendes Profil aufgenommen, das bei weiteren 
Profilaufnahmen vor allem 1986 in ähnlicher Position nur 
wenig variierte:

4. Pollenzone (nach Médus)
0,65 m Ton, hellgrau, fett
0,10 m Samenreicher Ton, graubraun, meist 
   stark schluffig, dünnschichtig, mit  
  Pflanzenhäcksel, Holzstücken, Holz- 
  kohle und karpologischen Resten
0,40 m Trapa-Ton, schwarzbraun, meist stark  
  schluffig, mit Markasit-Stängeln, mit  
  Pflanzenhäcksel und einzelnen  
  Blättern, im unteren Teil häufig  
  Trapa-Früchte

3. Pollenzone (nach Médus)
0,33 m Blätterton, olivbraun, schlecht spalt- 
  end, mit Markasit-Stängeln, reduzier- 
  endes Milieu

2. Pollenzone (nach Médus)
0,23 m Blätterton, olivbraun, gut spaltend  
  durch viele Blattabdrücke (schwarze  
  limonitisierte Blattsubstanz, Gegen- 
  druck ohne Substanz), mit Markasit- 
  Stängeln, reduzierendes Milieu
0,17 m Blätterton, dunkelschokobraun, dünn- 
  bankig, fast schlufffrei, gut spaltend  
  durch zahlreiche Blattabdrücke (beide  
  Abdrücke kräftig braun durch Limonit)

1. Pollenzone (nach Médus)
0,36 m Blätterton, mittelschokobraun, zum  
  Liegenden heller werdend, eine einzige  
  dicke Bank bildend, schlecht spaltbar,  
  Blattabdrücke nicht selten (beide  
  Abdrücke gleich hell- bis mittelbraun,  
  farblich sich wenig vom Ton abhebend)
0,01 m Ton, hellschokobraun, fein rot gebändert
0,01 m Ton, orange, mit weißen Feinsand- 
  streifen
0,02 m Feinsand, weiß
0,02 m Ton, schluffig, orange und weiß ge- 
  bändert
0,01 m Feinsand, weiß, gelb gebändert
Liegendes: Grobsand

Abbildung 4. Aufschluss des Blättertons von Wischgrund in der auflässigen Tongrube Wischgrund im Jahre 1976.
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Während die Mächtigkeiten des hangenden hellgrauen 
Tones, des dünnbankigen dunkelschokobraunen 
Blättertons und des liegenden dickbankigen 
schokobraunen Blättertons über weite Flächen etwa 
konstant blieben, veränderten sich die Mächtigkeiten 
des Samenreichen und des olivbraunen Blättertons 
(einschl. Trapa-Tons) kontinuierlich, beide vertraten sich 
gegenseitig. Nach Osten, also in Richtung Beckenrand, 
nahm der Samenreiche Ton beträchtlich zu (auf 0,80 m), 
während der olivbraune Ton völlig verschwand. Nach 
Westen zu erreichte der olivbraune Ton dagegen eine 
maximale Mächtigkeit von 1,10 m.

Der hangende hellgraue Ton, der keinerlei Blattfossilien 
oder karpologische Reste enthielt, wurde unter anderen 
Bildungsbedingungen als der Blätterton abgelagert. Der 
hellgraue Ton stellt in der Blättertongrube Wischgrund 
den Erosionsrest eines ansonsten weit verbreiteten 
Flaschenton-Horizontes dar, der in einem ausgedehnten 
See gebildet wurde. Im Blätterton-Aufschluss 
Bergheide war dieser Flaschenton in großer Mächtigkeit 
aufgeschlossen.

Im gleichen stratigraphischen Niveau wie der 
Blätterton von Wischgrund existierten weitere limnische 
Tonlinsen, von denen der Blätterton von Bergheide ca. 
4 km nördlich lag. Er war im Tagebau Klettwitz im 
Bereich einer Arbeitsebene mindestens 50 m verbreitet, 

wie die beiden Fundstellen Bergheide 1 und Bergheide 2 
dokumentieren. In Bergheide 2 betrug der Abstand zum 1. 
Lausitzer Flözhorizont im Liegenden 7,75 M. Bergheide 
1 befand sich am Fuße der obersten Abraumböschung, 
wo folgende Schichtenfolge aufgeschlossen war: 

2,50 m  Kies, grau bis weiß, mit vielen  
  Quarzen; obere 1,50 m schräg ge- 
  schichtet, unterer 1,00 m horizontal  
  geschichtet, mit syngenetischen  
  Eiskeilen
1,50 m Mittel- und Grobsand, gelb bis  
  ockerfarben, horizontal geschichtet,  
  mit Kiesbänken
4,00 m Flaschenton, hell blaugrau
0,70 m Blätterton, olivbraun (im Tümpel- 
  innern) bis schokobraun (Basis und  
  Ränder), mit Schluff- und Fein-  
  sand-Bändern

Der Flaschenton im Hangenden des Blättertons war 
mehrere Hundert Meter verbreitet und erreichte an 
der Böschung von Bergheide eine Mächtigkeit von 
mindestens 6 M. Aufgrund seiner Qualität und weiten 
Verbreitung wurde er im Vorfeld des Tagebaus als 
Rohstoff gesondert gewonnen (Abb. 5).

Abbildung 5. Stratigraphische Situation an der Fundstelle des Blättertons bei Bergheide (Autor Rolf Striegler).
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Zwischen Wischgrund und Bergheide traten einige 
Meter über dem 1. Lausitzer Flöz in den Sanden und 
Kiesen des Ältesten Senftenberger Elbelaufs weitere 
gleichaltrige Tonlinsen auf, von denen teilweise 
Blattfunde in diese Untersuchung eingegangen sind 
(Fundpunkt Tgb. Klettwitz 4448-41).

Auf der Klettwitzer Tertiär-Hochfläche und besonders 
im Bereich des ehem. Tagebaus Klettwitz waren auch 
unterhalb des 1. Lausitzer Flözes fluviatil-limnische 
Ablagerungen bekannt. Da bei den in dieser Arbeit 
besprochenen Pflanzenresten auch auf Vorkommen in 
diesen Schichten verwiesen wird, soll deshalb hier kurz 
auf die Ausbildung dieser Schichten am Südrand der 
Klettwitzer Hochfläche eingegangen werden (Abb. 2). 
Abweichend von der neuerdings gebräuchlichen 
Gliederung der Tertiärsedimente der Niederlausitz 
(z. B. Standke et al. 2011 und Standke 2015) haben 
Ahrens & Lotsch (1967) und Lotsch (1969) auf solche 
Sedimente unterhalb des 1. Flözes als Teil des Jüngeren 
Lausitzer Schuttfächers bzw. der Raunoer Schichten 
als lithofazielle Einheit (im Gegensatz zu den marinen 
bis brackischen Briesker Schichten) verwiesen. Wie 
die Untersuchungen des Cottbuser Museums ergaben, 
reichten an der ehemaligen Wischgrund-Böschung (Tgb. 
Friedländer) die zu dieser Schichtenfolge gehörenden 

fluviatilen Liegendsande des 1. Lausitzer Flözkomplexes 
mit einer deutlichen Erosionsdiskordanz (Abb. 6 sowie 
Striegler 1984, 1992) teilweise bis unter das Niveau des 
Oberbegleiters herab. Eine detaillierte Profilaufnahme 
ergab hier 1987 drei Sedimentationszyklen, jeweils 
beginnend mit groben Sanden und abschließend mit 
lokal verbreiteten Schluff- oder Tonlinsen, von denen 
die meisten vor allem Blatt-Fossilien enthielten, während 
aus den Sanden überwiegend karpologische Reste 
geborgen werden konnten. Besonders aus mehreren 
Geschwemmsel-Horizonten stammen zahlreiche Früchte 
und Samen. Im mittleren Zyklus waren darüber hinaus 
vor allem eingedriftete Nadelhölzer angereichert (s. auch 
Gehlert 2000, Mai 2001b).

Da diese Raunoer Sande, Schluffe und Tone unter dem 
1. Lausitzer Flöz keine Faziesvertretung der in gleicher 
Höhe liegenden marinen Ablagerungen der Nochten-
Schichten sein können, sondern sich über einer sehr 
markanten Erosionsdiskordanz befinden, müssen sie 
zeitlich zwischen die Nochten- und Klettwitz-Schichten 
(mit 1. Lausitzer Flöz) eingeordnet werden. Schneider & 
Gröschke (2003) und Gröschke (2005), die im Tgb. Klett-
witz-N in gleicher Position ebenfalls fluviatile Bernstein 
und Pflanzenreste führende Ablagerungen untersucht 
haben, ordnen diese Liegendsande des 1. Lausitzer Flöz-

Abbildung 6. Erosionsdiskordanz an der Tagebauböschung bei Wischgrund 1982. Die fluviatilen Ablagerungen unter dem 1. Lausitzer 
Flöz (Raunoer Fazies: helle Sande mit dünnen Tonhorizonten) schneiden tief in die Brackwasser-Ablagerungen (Briesker Fazies: markante 
Bank eines dunklen Braunkohlentons im Oberbegleiter-Komplex) der Greifenhain-Schichten ein.
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komplexes einem hypothetischen „Raunoer Fluss“ zu und 
stellen sie in den unteren Bereich der Klettwitz-Schichten.

Zu diesen Raunoer Schichten (im Sinne von Ahrens 
& Lotsch 1967 und Lotsch 1969) gehörten unmittelbar 
unter dem 1. Lausitzer Flöz lokal eingemuldete schluffige 
hellgraue Tone, die sehr gut erhaltene Blattfossilien mit 
kohliger Substanz sowie karpologische Reste enthielten 
und als „Liegendton“ bezeichnet wurden. Im Cottbuser 
Museum gibt es davon eine größere Kollektion (s. auch 
Striegler 1981, Mai 2001b).

In den liegenden Sanden des 1. Lausitzer Flözhorizontes 
traten lokal Tonlinsen auf, zu denen die wegen ihrer 
zahlreichen Pinus-Zapfen als „Zapfenton“ bezeichnete 
Tonlinse gehört, aber auch der bei Striegler (1981) 
erwähnte und von Steiner (1981) besammelte „olivgrüne 
Ton“, der damals fälschlicherweise dem Oberbegleiter-
Komplex zugeordnet wurde, was Mai (2001b) bei seiner 
Florenliste übernommen hat. Neuere Geländeaufnahmen 
haben aber seine Zugehörigkeit zu den Raunoer Schichten 
(im Sinne von Ahrens & Lotsch 1967 und Lotsch 1969) 
ergeben.

Dagegen gibt es keine Belege dafür, dass der Blätterton 
von Tranitz (Kühner 1992) im Tagebau Cottbus-Nord 
nicht in den Oberbegleiter-Komplex der Greifenhain-
Schichten einzuordnen ist.

3. Material und Methoden der 
Auswertung

Innerhalb der umfangreichen Sammlungen des 
Museums der Natur und Umwelt Cottbus (jetzt Teil 
der Städtischen Sammlungen Cottbus) kommt dem 
Blätterton von Wischgrund eine besondere Bedeutung 
zu. In den Jahren 1974, 1975, 1976 und 1979 wurde die 
Fundschicht unter Leitung von R. und U. Striegler durch 
größere Sammelaktionen sehr ausgiebig besammelt. Kurz 
vor der Überbaggerung durch den Tagebau Klettwitz 
ermöglichte die Betriebsleitung des Tagebaus 1986 durch 
großflächige Freilegung des Tonhorizontes eine letzte 
umfassende Bergungsaktion (Striegler 1981 und 1991/92, 
Striegler et al. 2004). So ist eine repräsentative Kollektion 
von 9789 Tonplatten entstanden.

An drei Profilen konnte der Tonhorizont vom Liegenden 
zum Hangenden untersucht werden. Makroreste und 
Pollenproben wurden horizontiert genommen und 
miteinander verglichen. Alle genannten palynologischen 
Ergebnisse, stammen von J. Médus, Marseille (briefliche 
Mitteilung 1992 und 1995, s. Striegler 1996, Médus & 
Striegler 2002).

Außerdem hat der Tagebau-Mitarbeiter Herr Kudlinski 
1985 eine kleine Kollektion von 51 Tonplatten von 

einem temporären Blättertonaufschluss (Tgb. Klettwitz 
4448-41) dem Museum übergeben. 1986 war es auch 
möglich, zwei weitere Blättertonvorkommen bei 
Bergheide, die von Torsten Töpfer entdeckt worden 
waren, mit Unterstützung der Braunkohlenindustrie zu 
besammeln. Von den Fundstellen Bergheide 1 und 2 
liegen 622 bzw. 830 Tonplatten vor.

Die Blätter aller dieser Funde sind Gegenstand 
vorliegender Arbeit. Es kann hier nur z. T. an vorhandene 
Teilbearbeitungen des Materials aus der Blättertongrube 
Wischgrund angeschlossen werden, da zu den schon 
bearbeiteten Arten neues Material hinzugekommen ist, 
was einer Ergänzung bedarf. Außerdem gibt es viele neue 
Erkenntnisse, die auch berücksichtigt werden müssen. 
Karpologische (Mai 1989, 2000b, 2001a und b und eigene 
Ergebnisse) und palynologische (J. Médus, Marseille 
briefliche Mitteilung 1992 und 1995, s. Striegler 1996, 
Médus & Striegler 2002) Untersuchungsergebnisse von 
Wischgrund wurden in die Auswertung mit einbezogen 
und damit Blattreste, Pollen und karpologische Funde 
gemeinsam betrachtet.

Da der Erhaltungszustand des untersuchten Materials 
(überwiegend limonitisiert) meist keine kutikular-
analytischen Untersuchungen zulässt, erfolgte die 
Bestimmung größtenteils durch morphologische Aus-
wertung. Die Funde wurden auch Arten zugeordnet, die 
neben der morphologischen Beschreibung anatomisch 
beschrieben worden sind, wenn eine Zuordnung schon 
auf Grund der morphologischen Merkmale möglich war 
bzw. die anatomische Beschreibung nachträglich erfolgt 
ist. In anderen Fällen wurde mit offener Nomenklatur 
gearbeitet.

Die Beschreibung der morphologischen Merkmale 
erfolgte nach Dilcher (1974) und Ellis et al. (2009), aber 
auch nach Krüssmann (1976, 1977, 1978, 1983), Roloff 
& Bärtels (1996) und Jäger (2011). Letztere Literatur 
wurde auch für die Vergleiche mit rezentem Material 
herangezogen, ebenso wie Haeupler & Muer (2000) und 
Herbarbelege des paläontologischen Vergleichsherbars 
des Bereichs Geologie der Städtischen Sammlungen 
Cottbus, des Herbars des Museums für Naturkunde 
Berlin und des Herbars Striegler sowie des Herbars W. 
Schneider (Hoyerswerda).

Für die Beschreibung der Blätter wurde L:B für das 
Verhältnis Länge zu Breite und H:L für das Verhältnis 
der Höhe der größten Breite zur gesamten Blattlänge 
verwendet.

Die Vermessung der Blattrandzähne wurde nach 
folgendem Prinzip durchgeführt: Die Höhe der Zähne 
wurde senkrecht zum Blattrand bzw. zur Verbindungs-
linie von benachbarten Sinus gemessen (s. Kovar-Eder 
1988). Bei Grannen-Zähnen wurde die Höhe ohne 
Grannen gemessen, da diese oft abgebrochen oder 
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4. Systematische Beschreibung

Unterklasse  Polypodiidae  
 Cronquist,  Takhtajan &  
 Zimmerm.

Ordnung  Osmundales Link
Familie   Osmundaceae Martinov

Osmunda Linné

Die Gattung Osmunda Linné hat eine kosmopoliti-
sche, aber sehr zerstreute Verbreitung. Sie ist fossil seit 
dem Eozän bekannt. Heute unterscheidet man 15 Arten. 
Das Vorkommen ist meist an feuchte Gebiete gebunden 
(Fukarek et al. 1992, Mai 1995, Jäger 2011)

Osmunda parschlugiana (Unger) Andreánszky
Taf. 1, Fig. 1

1847 Pteris parschlugiana Unger, S. 122, Taf. 36, Fig. 6.
1959 Osmunda parschlugiana (Unger) Andreánszky, S. 

45, Taf. 7, Fig.4, Text-Abb. 2.
Niederlausitz:
1933 Pteris parschlugiana Unger – Menzel, Gothan & 

Sapper, S. 4, Taf. 1, Fig.1 (Grube Wilhelminens-
glück Klettwitz, Grube Renate Rauno).

Beschreibung: Unterer Teil eines isolierten Fie-
derblättchens; über 29 mm lang, 18,5 mm breit, Basis 
schwach asymmetrisch, truncat, decurrent; Stiel kurz 
(0,5 mm lang, an Basis 0,8 mm breit).

Rand fein crenat bis gebuchtet.
Nervatur pinnat, craspedodrom; Primärnerv kräftig, 

fast gerade; zahlreiche dichte, regelmäßige Sekundär-
nerven, opponierend bis sub-opponierend, im Winkel 
von 40 bis 70° und im Abstand von 1,3 bis 2 mm 
vom Primärnerv abgehend, nach außen gebogen, im 
Sinus zwischen den Zähnchen endend, meist zweimal 
dichotom gegabelt, unterster Sekundärnerv bis viermal 
gegabelt, erste Gabelung der Sekundärnerven ist nahe 
am Primärnerv.

Bemerkungen: Größe, Randausbildung und Nervatur 
sind typische Merkmale für Osmunda parschlugiana. 
Unterscheidung durch truncate Basis von Blechnum 
dentatum (Goeppert) Heer. (Kvaček & Hurnik 2000).

Osmunda parschlugiana stimmt sehr gut mit der 
rezenten Art Osmunda regalis Linné überein, die vor 
allem in Bruch- und Sumpfwäldern und Moorgebüschen 
wächst. Sie kommt in Eurasien, Amerika und Afrika vor 
(Haeupler & Muer 2000, Jäger 2011).

Osmunda ist auch durch Sporen für Wischgrund belegt.
Beschreibung und Diskussion: z. B. Bůžek 1971, 

Sakala 2000, Worobiec 2003, Kovar-Eder et al. 2004.

gekrümmt sind und dadurch die Werte nicht vergleichbar 
sind. Als Breite der Zähne bei dicht bzw. regelmäßig 
gezähntem Blattrand wurde die Entfernung benachbarter 
Sinus; bei einzeln stehenden Zähnen die Breite des über 
den Blattrand herausragenden Zahns angegeben. Bei 
den Liquidambar-Blättern wurden die Seitenloben zur 
Bestimmung vermessen. Dabei wurde die Länge des 
Lobus vom Ansatz des Lateralnerns am Mittelnerv bis 
zum Apex und die Breite des Lobus in der Mitte des 
Lateralnervs gemessen.

Von einigen wenigen Sippen aus dem Blätterton gelang 
es, anatomische Untersuchungen durchzuführen (Fischer 
& Striegler 1992).

Die systematische Zuordnung erfolgte nach Angio-
sperm Phylogeny Group (2009), Christenhusz et al. 
(2011a und b), Jäger (2011) und Reveal (2012).

Bei der großen Fülle des Materials, vor allem der 
Fagaceae-Blätter, wurden die Pflanzenreste mehr oder 
weniger genau systematisch angesprochen. Zahlreiche 
Blätter konnten nur bis zur Gattung bestimmt werden. 
Die genauere Bearbeitung hätte den Rahmen dieser 
Arbeit gesprengt.

Bei den Angaben der Synonyme wurde meist nur die 
namensgebende Literatur angeführt und wenn erforder-
lich, noch weitere Literatur, die der aktuellen Bearbei-
tung diente.

Für die stratigraphische Einstufung der Vorkommen 
in der Niederlausitz wurden die Florenkomplexe (FK) 
nach Mai (1995, 2001b) und die Makroflorenzonen (FZ) 
nach Mai (1967) verwendet: FK „Wiesa“ mit FZ VIII, FK 
„Kleinleipisch“ mit FZ IX und X, FK „Klettwitz“ mit FZ 
XI und XII, FK „Schipkau“ mit FZ XIII. Auch wenn die 
Makroflorenzonen-Gliederung nach Mai teilweise als 
überholt gilt, hat sie für den Untersuchungsraum nach 
wie vor Gültigkeit und ist als weitere Untergliederung 
der Florenkomplexe von Bedeutung.

Die Vorkommen in der Niederlausitz beziehen sich vor 
allem auf die Sammlungen des Cottbuser Museums und 
auf Angaben von Mai (1989, 2000b, 2001a, 2001b), z. T. 
auf weitere in der Synonymliste angeführte Literatur.
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Vorkommen: Osmunda parschlugiana kommt im 
Neogen Mitteleuropas vor (Worobiec et al. 2008).

Niederlausitz: Obermiozän: FZ XIII: Grube Wilhel-
minensglück bei Klettwitz, Grube Renate bei Rauno, 
Tongrube Wischgrund.
 
Material: 
Wischgrund: 198617/Wi115-1.

Unterklasse  Pinidae 
 Cronquist, Takhtajan &   
 Zimmerm.

Ordnung  Pinales Gorozhankin
Familie   Pinaceae Spreng. ex  

 F. Rudolphi

Pinus Linné

Pinus Linné ist mit gegenwärtig 109 Arten in der  
nördlichen Hemisphäre vor allem in der gemäßigten 
Zone verbreitet, aber nach Norden bis zum Polar-
kreis und nach Süden z. T. bis in die Tropen reichend 
(Guatemala, Indonesien). Pinus gehört zu den wich-
tigsten waldbildenden Gattungen sowohl der Erdge-
schichte als auch der Gegenwart. Fossil ab Unterkreide 
in Europa bekannt. Die heutigen Arten sind an eng 
begrenzte Lebensräume angepasst und kommen häufig 
in extremen Lebensbereichen vor, wie trockene oder 
nährstoffarme Standorte (Krüssmann 1983, Mai 1995, 
Erhardt et al. 2008).

Pinus cf. hepios (Unger) Heer
Taf. 2, Fig. 8 und 9; Taf. 3, Fig. 1 bis 5

1852 Pinites hepios Unger, S. 97, Taf. 36, Fig. 6 bis 8.
1855 Pinus hepios (Unger) Heer, S. 57, Taf. 21, Fig. 7.
Niederlausitz:
1906 Pinus sp., Menzel, S. 10.
1933 Pinus laricio thomasiana Goeppert – Menzel, 

Gothan & Sapper, S. 7, Zapfen und Nadelzweige 
(Wilhelminensglück Klettwitz, Wischgrund, Grube 
Renate Rauno).

1981 Pinus sp. – Steiner, S. 45, Taf. 7, Fig. 4 (Wisch-
grundböschung: Liegendton des 1.Lausitzer 
Flözhorizontes).

1989 Pinus cf. hepios (Unger) Heer – Mai, S. 8, Taf. 1, 
Fig. 10 (Tgb. Klettwitz FP 10; Wischgrund).

1990 Pinus cf. hepios (Unger) Heer – Striegler, Abb. 3, 
Fig. 11 (Wischgrund).

2000b Pinus cf. hepios (Unger) Heer – Mai, 13, Taf. 5, 
Fig. 5; Taf. 6, Fig. 29 bis 34; Text-Abb. 3c (u. a. 
Wischgrund).

Beschreibung: „Nadeln zu zweit in Büscheln, Nadel-
scheiden mit schwarz glänzenden, bleibenden Schuppen, 
lang, bis zu 10 mm das Büschel umhüllend, terminal 
oft quergerunzelt; Nadeln zwischen 10-25 mm lang, 
höchstens 1 mm breit, schlaff, mit gezähntem Rand, im 
Querschnitt halbmondförmig, mit 6-10 parenchymati-
schen Harzkanälen“ (Mai 1989, S.8.)

Bemerkungen: Diese Sammelart für zweinadlige 
Kiefern mit bleibenden Blattscheiden lässt sich mit den 
rezenten Gruppen Thunbergii und Nigra vergleichen. 
P. thunbergiana Franc wächst in Südjapan in der Zone 
der Lorbeer-Wälder auf trockenem, felsigen Untergrund 
(Mai 1999a). Pinus nigra J. F. Arnold, die europäische 
Schwarz-Kiefer, kommt im semihumiden Sommerlaub-
wald vor (Walter 1968, Mai 1989, Jäger 2011).

Menzel, Gothan & Sapper (1933) erwähnen unter Pinus 
laricio thomasiana Goeppert (=Pinus hampeana (Unger) 
Heer) neben Zapfen auch langnadlige Kiefernzweigreste 
aus der Tongrube Wischgrund, die wahrscheinlich auch 
hierher gehören.

Außerdem beschreibt Mai 1989 und 2000b einzelne 
Zapfen, zahlreiche Zapfenschuppen und Samenflügel von 
Pinus hampeana (Unger) Heer, die auch Beziehungen 
zur rezenten P. thunbergiana hat, weiterhin zahlreiche 
Blütenkätzchen von Pinus pseudostrobus Brongniart aus 
der Blättertongrube Wischgrund. Auch an der Fundstelle 
Bergheide 2 wurde ein Samenflügel von Pinus hampeana 
gefunden (14901/012-5). Pinus-Pollen sind in Wisch-
grund sehr häufig.

Vorkommen: in Europa vom Mitteloligozän bis zum 
Unterpliozän (Mai 2000b).

Niederlausitz: Mittelmiozän: FZ X: Tgb. Klettwitz (FP5 
nach Ahrens & Lotsch 1967), Tgb. Kleinleipisch (FP 3 nach 
Mai); FK „Klettwitz“: Wischgrundböschung Zapfenton; 
FZ XI: Tgb. Klettwitz (FP 1 und 2 nach Ahrens & Lotsch 
1967), Tgb. Kleinleipisch (FP 2 nach Ahrens & Lotsch 
1967); FZ XII: Tgb. Klettwitz (Liegendton des 1. Flözes), 
Tgb. Kleinleipisch (FP Römerkeller), Wischgrundbö-
schung (1. Lausitzer: Flöz: Unterbank und Liegendton); FZ 
XIII: Grube Wilhelminensglück Klettwitz, Tgb. Klettwitz 
(FP 10, 11, 12 nach Ahrens & Lotsch 1967), Grube Renate 
bei Rauno, Tongrube Ilse Großräuschen, Tongrube Wisch-
grund, Bergheide (FP 2) (weitere Angaben s. Mai 2000b).
 
Material: 
Wischgrund: 254 Exemplare wurden als Pinus cf. hepios bestimmt, 
der überwiegende Teil der 522 Exemplare, die nicht näher bestimmt 
und als Pinus sp. bezeichnet worden sind, muss auch hierher gestellt 
werden, so dass man über 770 Exemplare annehmen kann, u. a. 
1776-1, 2294, 3319-5, 7967-1, 7977, 7984-1, 7988, 7989, 7995, 7996-1, 
11279-26, 11361-29, 14899/4-1+2, 17701-1, 17709, 17744-1, 17746-1, 
18017-2, 18104-4, 18118-3, 18123-6, 18131-6, 18170-4, 18193-2, 18421, 
18422-1, 18460-3, 18481-3, 18482-5, 18509-2, 18516-1, 18521, 18522-
10, 18530-2, 18545, 18552-4, 18643-4, 18785-3, 18866-2, 19142-2, 
19383-2, 19460-15, 19467-17, 19638-3, 19843-8, 19859-1, 19861-1, 
19866-1, 19868-6. 
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Bergheide 1: 1 Beleg Pinus sp. 
Bergheide 2: 6 Exemplare: 14901/012-4+7, /340-4, /350, /352-3, /354; 
zusätzlich 5 Belege Pinus sp.

Pinus cf. rigios (Unger) Ettingshausen
Taf. 3, Fig. 6

1852 Pinites rigios Unger, S. 97, Taf. 36, Fig. 3.
1866 Pinus rigios (Unger) Ettingshausen, S. 41, Taf. 13, 

Fig. 11, 12, 15.
1999a Pinus cf. rigios (Unger) Ettingshausen – Mai, S. 

15, Taf. 8, Fig. 16, 17.
Niederlausitz:
2000b Pinus cf. rigios (Unger) Ettingshausen – Mai, S. 

16 (u. a. Wischgrund).

Beschreibung: 3nadlige Büschel, unvollständig, 
Nadeln bis über 96 mm lang, 1,2 bis 1,5 mm breit, mit 
Harzkanälen, Scheide und Apex fehlen.

Bemerkungen: Sammelart für 3-nadlige Kiefern (nach 
Mai 1999a, 2000b, dort auch weitere Angaben). Mai gibt 
die Art auch für den Blätterton von Wischgrund an. Unter 
dem zur Bearbeitung vorliegendem Material befinden 
sich nur einzelne Belege, für die sicher Dreinadligkeit 
angenommen werden kann, die sich auch durch breitere 
Nadeln von Pinus hepios unterscheiden.

Als rezente Vergleichsarten werden P. rigida Miller 
aus trockenen Kiefern-Mischwäldern des östlichen Nord-
amerika und P. taeda Linné aus feuchten Kiefern-Wäl-
dern des südöstlichen Nordamerika, die jahreszeitlich 
auch stark austrocknen, angenommen (Knapp 1965).

Vorkommen: Oberoligozän bis Pliozän in Europa (Mai 
1999a, 2000b).

Niederlausitz: Mittelmiozän: FZ X: Tgb. Meuro, Tgb. 
Klettwitz (FP2 nach Ahrens & Lotsch 1967), u. a; FZ 
XII: Tgr. Krauschwitz, Tgb. Nochten u. a.; FZ XIII: 
Tgb. Klettwitz (FP 11 nach Ahrens & Lotsch 1967), 
Tongrube Wischgrund u. a. (s. Mai 2000b S. 16). 

Material: 
Wischgrund: Slg. Mai: 1999/1525-28, 1533-34, 1552, 1555; Museum 
Cottbus: 7 Belege: 712-11, 3348-2, 9604-4, 17888-5, 19862-4, 19864-
1, 198617/Wi020-3.

Ordnung  Cupressales Link
Familie  Cupressaceae Gray

Sequoia Endlicher

Rezent monotypische Gattung aus dem westlichen 
Nordamerika. Fossil auf der Nordhemisphäre weit ver-
breitet, im Paläozän in Westeuropa, ab Mitteloligozän bis 

Pliozän in Mitteleuropa. Nach den Nadeln ist nur eine 
Art, nach Samen sind aber 3 Arten bekannt, außerdem 
das Holz Sequoioxylon gypsaceum (Mai 1995).

Sequoia abietina (Brongniart) Knobloch
Taf. 1, Fig. 4 bis 8

1964 Sequoia abietina (Brongniart) Knobloch, S. 601.
Niederlausitz:
1906 Sequoia langsdorfii Brongniart – Menzel, S. 7, 

Nadeln und Zapfenfragment (Schipkau, Rauno) 
Taf. 1, Fig. 2 und 3, Nadeln (Schipkau).

1933 Sequoia langsdorffi (Brongniart) Heer – Menzel, 
Gothan & Sapper, S. 6, 32 und 35 (Grube 
Mariannensglück Kausche, Wischgrund, Grube 
Wilhelminensglück Klettwitz).

1937 Sequoia langsdorffi – Kirchheimer, S. 38, Abb. 34 
(Schipkau).

1981 Sequoia langsdorffi (Brongniart) Heer – Steiner, 
S. 34, Taf. 18, Fig. 1 (Wischgrundböschung: 
Olivgrüner Ton).

Beschreibung: Langtriebe kommen nur vereinzelt vor; 
die Nadeln am Langtrieb sind bis 6 mm lang und 1,3 mm 
breit, L:B 4,6.

Kurztriebe 53 bis 66 mm (vollständig) lang, 16 bis 
22 mm breit, Umriss schmal elliptisch bis oblong, Apex 
gerundet bis gestutzt, seltener acut, Basis cuneat; Ach-
sendurchmesser 0,7 bis 1,1 mm, an der Basis bis 1,7 mm; 
Nadeln spiralig inseriert und distich gescheitelt, 4 bis 6 
Nadeln pro Seite auf 1 cm Achsenlänge, Nadeln stehen 
dicht aneinander, zum großen Teil berühren sie sich, 
teilweise überlappen sie sich, höchstens 1/3 der Nadeln 
steht frei mit geringem Abstand (bis 1/3 der Nadelbreite), 
mit 40 bis 75° vom Trieb abgehend, z. T. falcat nach außen 
gebogen und dadurch fast horizontal zur Seite führend.

Nadelumriss lorat; Apex acut; Basis decurrent; mit 
deutlichem Mittelnerv; im mittleren Teil des Triebes 
Nadeln am längsten, Länge 6,5 bis 15 mm, Breite 1,2 bis 
2 mm, L:B 5,2 bis 8,3; oberste Nadeln bis 1,5 mm lang, 
0,8 mm breit, L:B 1,9; im unteren Abschnitt z. T. ein  
kurzes Stück mit deutlich kürzen und breiteren Nadeln, 
mit 30 bis 70° von der Achse abgehend, Umriss schmal 
oblong bis elliptisch mit gerundetem oder acuten Apex, 
Länge 3,3 bis 5,5 mm, Breite 0,8 bis 1,8 mm, L:B 2,5 bis 
4,5; an der Basis schmal elliptische, schuppenförmige 
Nadeln, Länge 3 bis 3,5 mm, Breite 1 mm, L:B 3 bis 3,5.

Einzelne schmale cryptomeroide Triebe (bis 6 mm 
breit) mit spiralig abgehenden, nicht distich gescheitelten, 
sondern rundum eng am Trieb sitzenden Nadeln; Achse 
oben 0,4 und unten bis 1 mm im Durchmesser; Nadeln 
im Winkel von 20 bis 55° von der Achse abgehend, z. 
T. fehlend; Umriss der Nadeln schmal oblong, Apex 
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gerundet, Länge 3 bis 5,7 mm, Breite 1,2 bis 1,3 mm; L:B 
2,5 bis 4,75.

Bemerkungen: Die Unterscheidung von Taxodium und 
Sequoia ist ohne anatomische Untersuchungen schwierig. 
In der Literatur angegebene Unterscheidungsmerk-
male im Bereich der Nadelbasis und des Nadelansatzes 
sind meist nicht so eindeutig erkennbar. Auffälligstes 
Unterscheidungsmerkmal für benadelte Sequoia- und 
Taxodium-Triebe ist der Größenunterschied. Die Sequoia-
Triebe und -Nadeln sind im allgemeinen kräftiger als die 
Taxodium-Triebe und die Sequoia-Nadeln sind breiter und 
stehen dichter. Außerdem gehen die Sequoia-Nadeln in 
einem stumpferen Winkel ab und sind häufig nach außen 
gebogen, so dass sie fast horizontal abstehen (Knobloch 
1969, Hummel 1983, Meller 1989, Belz & Mosbrugger 
1994, Kunzmann et al. 2009 und nach Herbarbelegen). 
Ein weiterer Unterschied konnte am rezenten Material 
und an fossilen Trieben mit vollständig erhaltener Basis 
beobachtet werden: Die Sequoia-Triebe haben an der 
Basis anliegende dicht stehende kurze schuppenför-
mige Nadeln (Taf. 1, Fig. 8 und 9), die bei Taxodium so 
nicht beobachtet werden konnten. Hier stehen auch die 
untersten Nadeln verhältnismäßig locker und sind nicht 
so kurz und breit, bzw. die Nadeln beginnen erst in einiger 
Entfernung von der Basis (Taf. 2, Fig. 4 und 5). Nach den 
oben angeführten Kriterien lässt sich ein großer Teil der 
Wischgrund-Funde eindeutig bestimmen. Da es bei allen 
Merkmalen Überschneidungen gibt, bleibt ein Rest, der 
sich nicht eindeutig einer Gattung zuordnen lässt.

Durch karpologische Reste ist auch belegt, dass sowohl 
Taxodium als auch Sequoia in Wischgrund vorkommen. 
Die fossilen Samen und Zapfen werden zur gleichen Art 
Sequoia abietina (Brongniart) Knobloch wie die Nadeln 
gestellt, denn die unterschiedlichen Fossilreste sind 
alle mit der rezenten Sequoia sempervirens (D. Don) 
Endlicher, einem Baum des nemoralen Koniferenwaldes 
im westlichen Nordamerika, vergleichbar (Mai 1989 und 
2000b, Schroeder 1998).

Aus dem 1. Lausitzer Flöz (Florenzone XII nach Mai) 
wurde im Tgb. Klettwitz der Stubben eines Mammut-
baumes (Taxodioxylon gypsaceum (Goeppert) Kraeusel) 
mit 3,20 m Stammdurchmesser geborgen, der sich jetzt 
im Niederlausitzer Tertiärwald im Cottbuser Spreeau-
enpark befindet (Taf. 36, Fig. 2; Striegler et al. 1984, 
Spiering et al. 1987 und 1990). Über das Vorkommen 
von Sequoia-Holz Taxodioxylon gypsaceum (Goeppert) 
Kraeusel in Verbindung mit weiteren fossilen Sequoia-
Resten aus dem 2. Lausitzer Flöz der Niederlausitz haben 
u. a. Dolezych & Schneider berichtet (2006, 2007).

Vorkommen: vom Obereozän bis Pliozän häufig, weit 
verbreitet (Gümbel & Mai 2002).

Niederlausitz: Mittelmiozän: FK „Klettwitz“: Wisch-
grundböschung (Olivgrüner Ton); FZ XII: Tgb. Klettwitz 

(Liegendton des 1. Flözes); Obermiozän: FZ XIII: Rauno, 
Schipkau, Grube Wilhelminensglück bei Klettwitz, 
Tongrube Wischgrund, Bergheide (FP 2), Tgb. Klettwitz 
(4448-41), Grube Mariannensglück bei Kausche.

Material:  
Wischgrund: 190 Objekte, u. a. 2309, 2312, 2320, 2321, 2322, 2325, 
2326, 2328, 2343, 3172-10, 3450-3, 3516-3, 4752, 6852-4, 7434, 7449-1, 
7452, 7456, 7458, 7473, 7474, 7960-2, 11090-2, 17515-1, 17517, 17794-
4, 17929-4, 18503-2, 18557-4, 18643-3, 18983-6, 19266-7, 19642-7, 
19753-7, 19764-1, 19770-7b, 19830-1, 19831-1, 19832, 19834, 19835-1, 
19838, 19839, 19841, 19842, 19844, 19846, 19847-1 197408/Wi028-
3, /Wi029, /Wi030, 197610/Wi003, /Wi004, 197924/Wi021, /Wi113, 
Wi114, Wi116, 197925/Wi066, /Wi067, 198617/Wi118.
Bergheide 2: 3 Objekte: 14901/352-1, /358-1, /465-4.
Tgb. Klettwitz 4448-41: 1 Objekt: 19937/42-3.

Taxodium Richard

Rezent mit 2 Arten und einer Varietät im gemäßigten 
südöstlichen Nordamerika bis zum subtropischen Mexiko 
und Guatemala verbreitet, ein Waldbaum der Flussniede-
rungen und Sümpfe. Fossil kommt er vom Paläozän bis 
ins Pliozän in Europa vor (Schütt 1994, Mai 1995).

Taxodium dubium (Sternberg) Heer emend. 
Kunzmann et al.
Taf. 1, Fig. 10 bis 13; Taf. 2, Fig. 1 bis 3, 6 und 7

1823 Phyllites dubius Sternberg, S. 37, 39, Taf. 36, Fig. 3.
1855 Taxodium dubium (Sternberg) Heer, S. 49, Taf. 17, 

Fig. 5 bis 15.
2009 Taxodium dubium (Sternberg) Heer emend. 

Kunzmann et al., S. 153.
Niederlausitz:
1906 Taxodium distichum miocenicum Heer – Menzel, 

S. 6, Taf. 1, Fig. 1 (Rauno, Schipkau).
1933 Taxodium miocenicum Heer – Menzel, Gothan 

& Sapper, S. 6 (Grube Renate Rauno, Grube 
Wilhelminensglück Klettwitz, Hörlitz, Grube 
Mariannensglück Kausche), S. 32 (Wischgrund).

1937 Taxodium miocenicum – Kirchheimer, S. 38, Abb. 
35 (Wischgrund).

1967 cf. Taxodium distichum miocenicum Heer – Litke, 
Taf. 1, Fig. 6. (Tgb. Klettwitz Tonlinse FP2).

1981 Taxodium dubium (Sternberg) Heer – Steiner, S. 34, 
Taf. 9, Fig. 7 bis 10 (Wischgrundböschung: Oliv-
grüner Ton).

1990 Taxodium dubium (Sternberg) Heer – Striegler, Abb. 
3, Fig. 11 (Wischgrund).

2001 Taxodium dubium (Sternberg) Heer – Pribbernow, 
S. 24, Taf. 3, Fig. 4 (Grube Hohenleipisch).
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Beschreibung: Es liegen einzelne Langtriebe mit 
abzweigenden Kurztrieben und zahlreiche isolierte Kurz-
triebe vor. Außerdem wurden einige männliche Blüten-
stände gefunden (vgl. Walther 1964, Walther & Eichler 
2010, Kunzmann et al. 2009, Kvaček el al. 2008).

Langtriebe: Fragmente bis 33 mm lang, Achsen und 
Nadeln deutlich mit größerem Durchmesser als abzwei-
gende Triebe; Achsendurchmesser 0,7 bis 1,4 mm; 
Nadeln spiralig inseriert und entweder distich geschei-
telt oder nach allen Seiten abstehend, z. T. sehr locker 
und unregelmäßig, längere Achsenbereiche ohne Nadeln, 
1 bis 4 Nadeln pro Seite auf 1 cm Achsenlänge; Nadeln 
z. T. sehr kräftig, gerade bzw. schwach nach außen 
gekrümmt, Nadelachsen mit Triebachsen Winkel von 
10° bis 45° bildend; Umriss der Nadeln lorat, Nadellänge 
6 bis 9 mm, Nadelbreite 0,8 bis 1 mm, L:B 7 bis 9,4; im 
oberen Teil Nadeln klein und nach innen gekrümmt, 
mit Triebachse Winkel von 45 bis 50° bildend, Umriss 
subulat, Nadellänge 1,8 mm, Nadelbreite 0,4mm, L:B 
4,5. Ein besonders kleiner Langtrieb (18477-3a) hat im 
ganzen geringere Werte.

An den Langtrieben sitzen Kurztriebe unterschiedlicher 
Morpho-Typen.

Kurztriebe: Achsendurchmesser 0,3 bis 0,9 mm, an 
der Basis bis 1,5 mm; 3 bis 7 Nadeln pro Seite auf 1 
cm Achsenlänge, Abstände unregelmäßig (etwa 1/4 bis 
1/2 der Nadelbreite, seltener berühren sich die Nadeln), 
Länge nach unten und oben abnehmend; an der Basis z. 
T. kürzere Nadeln längs der Achse anliegend. Nadel-Apex 
acut, zur Basis schmaler werdend, an der Achse herablau-
fend, mit deutlichem Mittelnerv.

Es kommen alle drei bei Kunzmann et al. (2009) 
beschriebenen durch Nadelgröße und Anordnung unter-
schiedenen Morpho-Typen vor: 

1. Typ mit langen, z. T. nach außen gebogenen Nadeln: 
Triebe 12 bis 15 mm breit; Achsen der abspreizenden 
Nadeln mit Triebachse Winkel von 25 bis 45° bildend; 
Nadeln lineal bis subulat; mit Nadellängen von 9 bis 
13 mm und Nadelbreiten von 0,9 bis 1,2 mm werden 
die bei Kunzmann et al. angegebenen Werte nicht ganz 
erreicht; L:B 9 bis 11,1.

2. Typ mit kurzen geraden Nadeln ist am häufigsten: 
Triebe 6,4 bis 9 mm breit; Achsen der abspreizenden 
Nadeln mit Triebachse Winkel von 25 bis 55° bildend; 
Nadeln sehr schmal elliptisch bis lineal und subulat, 
Nadellänge 6 bis 8,5 mm, Breite 0,7 bis 1,2 mm, L:B 6,7 
bis 10,6.

Bei diesen beiden Typen, die bis zu 85 mm lang werden 
können, sind die Nadeln spiralig inseriert und distich 
gescheitelt, an der Basis gedreht.

3. Typ mit kurzen spiralig ansitzenden und rundum 
ausgebreiteten und nicht distich gescheitelten Nadeln: 
Triebe 19 bis 45 mm lang, 3 bis 5 mm breit; Nadelachsen 

mit Triebachsen Winkel von 15 bis 40° bildend; Nadeln 
subulat, acicular, schmal oblong bis linear, Nadellänge 
1,4 bis 5 mm, Nadelbreite 0,3 bis 0,7 mm, L:B 2,8 bis 11.

Männliche Blütenstände: Es liegen bis über 50 mm 
lange fast vollständige männliche Blütenrispen vor mit 
alternierend abgehenden Seitentrieben, von denen die 
dem Stielansatz am nächsten liegenden am längsten sind. 
Sie können bis ca. 30 mm lang und weit abspreizend oder 
aber kürzer und nicht so weit abspreizend sein. Daneben 
wurden auch einzelne Rispenteile gefunden. Die alternie-
rend ansitzenden männlichen Zapfen sind fast rund bis 
länglich, oft obovat, bis 2,5 mm lang und 1,5 mm breit, 
der Abstand beträgt 1 bis 2 mm, zum Triebende dichter 
werdend und schließlich dicht aneinander sitzend.

Bemerkungen: Nadelzweige und Blütenrispen lassen 
sich eindeutig als Taxodium dubium bestimmen. Schwierig 
ist die Unterscheidung von Sequoia (siehe da). Neben 
Zapfen, Zapfenschuppen und Samen, die von Mai 1989 
und 2000b erwähnt wurden, wird das Vorkommen von 
Taxodium dubium in der Blättertongrube Wischgrund auch 
durch männliche Blütenrispen bestätigt. Die fossilen Nadeln 
lassen sich im Gegensatz zu den karpologischen Resten alle 
dieser einen Art zuordnen (Kunzmann et al. 2009).

Als rezente Vergleichsart kommt Taxodium distichum 
(Linné) Richard aus dem südöstlichen Nordamerika in 
Frage, eine laubwerfende Konifere als wichtiger Bestand-
teil der Taxodium-Nyssa-Sumpfwälder. Sie wächst direkt 
am Ufer von Flüssen und in überschwemmten Senken vor 
allem in Flussnähe, d.h. in nährstoffreichen Bereichen 
mit Schwankungen des Wasserstandes in Abhängigkeit 
von Hoch- und Niedrigwasser der Flüsse. Zum Vergleich 
konnte Material aus dem Niederlausitzer Tertiärwald bei 
Cottbus herangezogen werden (Taf. 2, Fig. 4 und 5) in 
dem über 230 Taxodium distichum-Bäume wachsen. 
Auch hier konnten alle drei von Kunzmann et al. 2009 
beschriebenen Morpho-Typen der Benadelung beobachtet 
werden. Typ 3 mit allseitig ausgebreiteten Nadeln ist erst 
im Herbst nach dem Laubfall zugänglich, da er in den 
oberen Bereichen der Bäume vorkommt.

Taxodium dubium ist wie die rezente Art Hauptkompo-
nente der fossilen Taxodium-Nyssa-Sümpfe im Oligozän 
und Miozän Europas (Kunzmann et al. 2009), was auch 
auf Wischgrund zutrifft.

Vorkommen: Vom Oberoligozän bis Pliozän in Europa 
(Mai & Walther 1988, Gümbel & Mai 2002, Kunzmann et 
al. 2009, Walther & Eichler 2010).

Niederlausitz: Mittelmiozän: FK „Klettwitz“: Wisch-
grundböschung (Olivgrüner Ton); FZ XI: Tgb. Klettwitz 
(FP 2 nach Ahrens & Lotsch 1967), Hohenleipisch; FZ 
XII: Tgb. Klettwitz (Liegendton des 1. Flözes); Ober-
miozän: FZ XIII: Rauno (Henkels Tgb., Grube Renate), 
Grube Hörlitzer Flur bei Senftenberg, Schipkau, Grube 
Wilhelminensglück bei Klettwitz, Tongrube Wischgrund, 


